
Bevölkerung und einem Teil der „alloch-
thonen“ Migrantenpopulation hin. In
diesem Klima konnte kurz darauf Geert
Wilders mit seiner Partij van de Vrijheid
(PVV) Erfolge verbuchen. Erzielte er 2006
bei den Parlamentswahlen noch 5,9 Pro-
zent, so ging die PVV vier Jahre später mit
15,5 Prozent als zweitstärkste Partei aus
den Wahlen hervor. Damit war die PVV
sogar stärker als der CDA, der – während
seine Wahlergebnisse in den Jahren zuvor
immer zwischen gut 25 und knapp drei-
ßig Prozent geschwankt hatten – im Jahr
2010 mit 13,6 Prozent einen dramatischen
Tiefpunkt erreichte. 

Raues politisches Klima
Mit diesem Wahlergebnis nahm der Auf-
stieg des Rechtspopulismus mit seinen
aggressiven antiislamitischen Tönen wei-
ter seinen Lauf. Im September 2010 wur-
de Wilders’ Gruppierung „Duldungs-
partner“ eines Minderheitskabinetts aus
konservativ-liberaler VVD und christ-
demokratischem CDA. Die Regierungs-
parteien verfügen gemeinsam lediglich
über gut ein Drittel der Parlamentssitze,
und mit den Stimmen Wilders’ hat die
Regierung eine parlamentarische Mehr-
heit von einer Stimme. Mit dieser Kons-
truktion befindet sich Wilders in einer
sehr komfortablen Machtposition: Er ge-
hört dem Kabinett nicht an, trägt keine
Verantwortung und kann sich so prob-
lemlos von unpopulären Maßnahmen
distanzieren. Zugleich hat er großen Ein-
fluss, denn ohne ihn ist die Regierung 
wie ein Kaiser ohne Kleider. 

Bis zum Ende des zwanzigsten Jahrhun-
derts galten die Niederlande bei ihren
europäischen Partnern als ein liberales
Land mit einer toleranten Migrations-
und Integrationspolitik. Überdies waren
die Niederlande als „proeuropäisches“
Land bekannt, das – wenn auch mit
bescheidenem Gewicht – in der Europä-
ischen Zusammenarbeit eine wichtige
Rolle spielte. Im vergangenen Jahrzehnt
ist dieses positive Image stark unter
Druck geraten. Es fing mit dem Rechts-
populisten Pim Fortuyn an, der auch nach
seiner Ermordung kurz vor den Parla-
mentswahlen 2002 einen politischen Erd-
rutsch bewirkte. Die Lijst Pim Fortuyn
(LPF) ging im Mai 2002 mit 17,1 Prozent
als zweitstärkste Kraft aus den Wahlen
hervor und wurde Koalitionspartner in
einem Kabinett aus Christen Democratisch
Appèl (CDA) und der konservativ-libera-
len Volkspartij voor Vrijheid en Democratie
(VVD). Schon nach knapp drei Monaten
wurde dieses Experiment beendet, und
die Erben Pim Fortuyns versanken durch
interne Streitigkeiten in der politischen
Bedeutungslosigkeit.

Die vorgezogenen Parlamentswahlen
vom Januar 2003 brachten scheinbar die
Wiederherstellung stabiler politischer
Verhältnisse, aber das Land kam nicht 
zur Ruhe. Im November 2004 wurde der
islamkritische Regisseur Theo van Gogh
von einem islamistischen marokkani-
schen Jugendlichen ermordet, und die
Emotionen, die dies auslöste, deuteten
auf eine tiefe Kluft zwischen einem Teil
der „autochthonen“ niederländischen
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Die Position als Mehrheitsbeschaffer
ist für Wilders auch deshalb von Vorteil,
weil die Personaldecke seiner Gruppie-
rung sehr dünn ist und er nicht über
ministrable Personen verfügt. Wilders
hat aus dem Chaos gelernt, in dem die
Bewegung Fortuyns versank, und will die
PVV ungestört führen. So kann man die
PVV zwar unterstützen, aber Mitglieder
gibt es in dieser „Partei“ nicht. Das ein-
zige Mitglied ist Geert Wilders selbst,
weshalb dann auch von einer innerpartei-
lichen Demokratie keine Rede sein kann.
So betrachtet, ist die PVV auch satzungs-
gemäß eine One-Man-Show. 

Die Niederlande haben sich nicht nur
durch ein rauer gewordenes innenpoli-
tisches Klima verändert, auch in der
Haager Europapolitik ist es zu Verschie-
bungen gekommen. Seit die niederlän-
dische Bevölkerung im Jahr 2005 die
Europäische Verfassung mit 63 Prozent
der Stimmen ablehnte und damit – ge-
meinsam mit Frankreich – die Europä-
ische Union in eine Krise stürzte, haben
die Niederlande den Nimbus, „pro-euro-
päisch“ zu sein, verloren. Auch auf Re-
gierungsebene sind diese Skepsis und
diese Zurückhaltung inzwischen Allge-
meingut geworden, und die Niederlande
gelten anno 2011 im Brüsseler Europa-
Apparat als ein schwieriger und negativ
eingestellter Partner. Die niederländische
Europakommissarin Neelie Smit-Kroes
rief sogar kürzlich die niederländische
Regierung öffentlich dazu auf, mit Blick
auf die Europäische Zusammenarbeit
wieder eine positive Haltung einzuneh-
men. Die Niederlande hätten, so Smit-
Kroes, sehr stark von der Europäischen
Union profitiert, und das müsse die Re-
gierung offensiv verkünden. Die Stim-
mung in den Niederlanden weist jedoch
in eine andere Richtung, und ebenso 
wie in der Migrations- und Integrations-
politik klingt auch hier die Stimme des
Rechtspopulismus kräftig durch. Wilders
wurde bei den Europawahlen des Jahres

2009 für seine antieuropäische Rhetorik
mit 17 Prozent der Stimmen belohnt, wo-
durch er hinter dem CDA (20 Prozent) auf
dem zweiten Platz landete. 

Was ist in diesem Land geschehen, 
das nicht nur lange Zeit als tolerant, libe-
ral und pro-europäisch galt, sondern
auch als stabil und pragmatisch, ja sogar
als Prototyp einer „Konsensdemokratie“?
Zur Beantwortung dieser Frage wird im
Folgenden zunächst im weiteren Sinne
auf einige politisch-kulturelle Verände-
rungen eingegangen, um anschließend ei-
nige Faktoren zu nennen, die den raschen
Aufstieg des Rechtspopulismus in den
vergangenen Jahren erklären. 

„Versäulung“ und „Entsäulung“
Nach der Einführung des allgemeinen
Wahlrechts und des Verhältniswahlsys-
tems im Jahr 1917 war die politische
Landschaft in den Niederlanden bis Ende
der 1960er-Jahre außergewöhnlich stabil.
Ein Historiker hat einmal ironisch ange-
merkt, dass man in den Niederlanden
anstelle von Wahlen auch Volkszählun-
gen hätte abhalten können: Die Zahl der
Katholiken war ungefähr so groß wie die
Zahl der Wähler der katholischen Partei,
und obgleich der protestantische Teil der
Bevölkerung über verschiedene Parteien
verteilt war, galt auch hier ein hohes Maß
an politischer Treue zu bestimmten Par-
teien. Die niederländische Politik und die
Gesellschaft waren – vereinfacht darge-
stellt – in vier „Säulen“ aufgeteilt: eine
katholische, eine protestantische, eine
sozialdemokratische und eine liberale
„Säule“. Es war für diese religiös und
weltanschaulich segmentierte Landschaft
charakteristisch, dass sich das gesamte
Leben – Schule, Freizeit, soziale Organi-
sationen und so weiter – innerhalb der
eigenen Säule abspielte und die Bevölke-
rung demnach kaum Kontakte außerhalb
der eigenen Lebensgemeinschaft hatte.
Diese Kontakte wurden zwischen den
politischen und sozialen Eliten der Säulen
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gepflegt, die das Land auf einer pragma-
tisch-sachlichen Grundlage lenkten. Da
die Niederlande ein Land der Minder-
heiten waren und keine einzige Säule
auch nur in die Nähe einer Mehrheit 
kam, gehörte das Schmieden von Kom-
promissen zum Wesensmerkmal der po-
litischen Kultur der Niederlande. Ein sol-
ches „versäultes“ politisches System war
kein exklusiv niederländisches Phäno-
men. Auch in anderen Ländern kannte
man eine vergleichbare Segmentierung
(„Milieus“), aber in den Niederlanden
war diese stärker ausgeprägt, und sie
bestimmte das politische und soziale
Leben mehr als anderswo. 

Unter dem Einfluss von Säkularisie-
rung, Individualisierung und anderen
Aspekten der gesellschaftlichen Moder-
nisierung wurde dieses versäulte Haus in
den späten 1960er-Jahren in raschem
Tempo abgerissen. Besonders die ge-
meinsame Kraft der christlichen Parteien
nahm drastisch ab: von circa fünfzig
Prozent der Stimmen im Jahr 1963 auf 
gut dreißig Prozent im Jahr 1972. Der
mündige Bürger folgte nicht mehr der
„eigenen“ Elite, neue Parteien kamen auf,
und die politischen Kräfteverhältnisse
änderten sich. Die Geschwindigkeit, mit
der dies geschah, ergab sich auch aus der
niedrigen Prozentklausel in den Nieder-
landen. Eine Partei kommt bereits mit
0,67 Prozent der Stimmen ins Parlament,
was dazu führt, dass neue Gruppierun-
gen jeweils rasch in die politische Land-
schaft aufgenommen werden können.
Politisches und gesellschaftliches Unbe-
hagen wird dann auch traditionell schnell
über das Parlament kanalisiert, ein Fak-
tor, der den späteren Durchbruch popu-
listischer Gruppierungen gewiss erleich-
terte. 

Nach der Entsäulung der späten
1960er-Jahre entstand in den 1970er-Jah-
ren zwischen den politischen Parteien ein
neues Gleichgewicht. Die „starren“ und
„unbeweglichen“ Kräfteverhältnisse wa-

ren verschwunden, die Volatilität des
Wählers hatte zugenommen, aber große
Verschiebungen traten nicht mehr auf. Zu
diesen kam es 1994, als sowohl Christ-
demokraten als auch Sozialdemokraten
so stark verloren, dass sie nicht einmal
mehr gemeinsam über eine parlamentari-
sche Mehrheit verfügten. Seit jenem Jahr
ist es in der niederländischen Politik ein
normales Phänomen, dass bei nahezu al-
len politischen Parteien große Nieder-
lagen im Wechsel mit spektakulären
Erfolgen auftreten. Jedes Wahlergebnis
bringt eine kräftige Neuordnung der
Parlamentssitze mit sich, aber ein neues
Gleichgewicht ist dabei seit 1994 nicht
entstanden. Mehr als in den Jahren zu-
vor sind personengebundene Faktoren
wie Äußerlichkeiten und Schlagfertig-
keit entscheidend geworden. Eindrücke,
Stimmungen und Gefühle geben damit
dem Stimmverhalten der Wähler in zu-
nehmendem Maße eine Richtung. Da-
durch können Politiker und Parteien
rasch in der Wählergunst aufsteigen, aber
auch ebenso schnell wieder dramatische
Rückschläge erleben. Dass Populismus in
einem solchen Kontext gut gedeihen
kann, machte Pim Fortuyn 2002 zum
ersten Mal deutlich. Der moderne, un-
gebundene Wähler ist ein frei flottieren-
der Wähler, und nirgendwo in Europa ist
der Wähler inzwischen so „untreu“ wie 
in den Niederlanden. 

Wechselwähler
Der Schritt von der einen politischen
Partei hinüber zur anderen wird in den
Niederlanden zudem auch noch erleich-
tert, weil die niederländischen Parteien
zumeist nicht weit von der politischen
Mitte entfernt sind. In einem Land, in dem
Koalitionsregierungen für eine Mehrheit
mindestens drei Parteien benötigen, ist
eine solche Positionierung sicherlich
nicht unvernünftig, vergrößert man doch
so die Chance, zu Koalitionsgesprächen
hinzugezogen zu werden und Regie-
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rungsverantwortung tragen zu dürfen.
Zugleich liegt hierin ein Faktor, der den
Populismus begünstigt. Der Aufstieg Pim
Fortuyns im Jahr 2002 ist nicht ohne das
unter den Wählern herrschende Unbe-
hagen darüber zu erklären, dass es in der
politischen Mitte ziemlich voll geworden
war. Viele Wähler hatten das Gefühl, dass
es kaum noch einen Unterschied zwi-
schen Sozialdemokratie, Christdemokra-
tie sowie konservativen und linken Libe-
ralen gebe. Gerade in einer Periode der
Medialisierung und Personalisierung ist
es dann für charismatische Newcomer
relativ einfach, einen Platz für sich zu
erobern.

Hinzu kommt, dass das klassische
Links-rechts-Schema in der Politik stark
an Bedeutung eingebüßt hat, wodurch es
für die großen politischen Strömungen
(Christdemokratie,Sozialdemokratieund
Liberale) schwieriger geworden ist, mit
Blick auf die Wahlen ein konsistentes Pro-
fil zu behalten. Wahlforschungen haben
ergeben, dass der niederländische Wähler
in sozioökonomischer Hinsicht und in
immateriellen Fragen(Sterbehilfe, Homo-
Ehe und so weiter) mehrheitlich „linken“
Auffassungen anhängt, auf dem Gebiet
von Migration und Integration jedoch
eher „rechts“ denkt. Antworten auf neue
soziale und politische Probleme sind we-
niger leicht als früher an die ideologische
Herkunft der Parteien zu koppeln. Ist es
„links“ oder „rechts“, für die Rente mit 67
zu sein? Und mit Blick auf Europa: im
Jahr 2005 agitierte Geert Wilders gegen
die Europäische Verfassung und fand an
seiner Seite den Führer der linkspopulis-
tisch angehauchten Socialistische Partij.
Auch auf diesem Gebiet hat die vertraute
Links-rechts-Perspektive ihren ordnen-
den Wert verloren. 

Insgesamt betrachtet, ist der nieder-
ländische Wähler anno 2011 ein radikal
moderner Wähler: Nicht durch Glauben
oder Weltanschauung gebunden und jeg-
lichem politischen Gehorsam abhold, ist

er nicht nur empfänglich für griffige Phra-
sen und Telegenität, sondern er neigt
auch zu strategischem Wahlverhalten,
um das Zustandekommen bestimmter
Regierungskombinationen zu fördern
oder eben zu blockieren. In einem doch
schon sehr offenen politischen System, in
dem es für neue Parteien verhältnismäßig
einfach ist, ins Parlament gewählt zu wer-
den, erhöht dies die politische Beweglich-
keit. Während die politische Landschaft
in den Niederlanden zur Zeit der „Ver-
säulung“ gerade starr und vorhersehbar
war, hat sie sich inzwischen in ihr Gegen-
teil verkehrt. Das Resultat im Jahr 2011 ist
ein Parteienspektrum, aus dem große
Parteien verschwunden sind: Im heuti-
gen Parlament sind die konservativen
Liberalen (VVD) und die Sozialdemokra-
ten (PvdA) mit circa zwanzig Prozent der
Stimmen die größten, gefolgt von zwei
Parteien, die um fünfzehn Prozent liegen
(Wilders’ PVV und der CDA), einer Par-
tei, die zehn Prozent der Stimmen auf sich
vereinigt (Socialistische Partij), und zwei
Parteien, die mit jeweils rund sieben
Prozent der Stimmen ins Parlament ein-
gezogen sind (die linksliberale D66 und
die Grünen). Daneben sind noch einige
kleinere Parteien vertreten, die in den
heutigen Zeiten labiler Koalitionen als
Mehrheitsbeschaffer an Gewicht gewon-
nen haben. 

Migration und Integration
Neben diesen geänderten politisch-kultu-
rellen Verhältnissen haben auch konkrete
politische Probleme das Aufkommen des
Populismus begünstigt. In den 1980er-
und 1990er-Jahren betrachteten viele aus-
ländische Beobachter – auch in Deutsch-
land – die Niederlande als Vorbild für
eine fortschrittliche und erfolgreiche Inte-
grationspolitik für Migranten. Das Mo-
dell dieser Integrationspolitik wies große
Übereinstimmungen mit den früheren
„Säulen“ auf. Der Grundgedanke war:
Man biete den Migranten ihre eigenen Or-
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ganisationen, in denen sie ihre eigene
Kultur bewahren können, und gebe ihnen
zugleich eine möglichst gleichberechtigte
Stellung (unter anderem kommunales
Wahlrecht). Dabei ging man von der Er-
wartung aus, dass diese „Säule“ – auch
wenn sie nicht so genannt wurde – sich
ebenso harmonisch in das System fügen
werde wie die früheren niederländischen
Säulen. Was man dabei übersah, war,
dass Migranten eine ganz andere Katego-
rie darstellten als die historisch gewach-
senen einheimischen „Säulen“. Dies
führte dazu, dass dieses Modell die Inte-
gration nicht förderte, sondern vielmehr
Parallelgesellschaften schuf, mit denen
sich die einheimischen Niederländer
kaum beschäftigten.  

„Wenn du mich in Ruhe lässt, dann
lasse ich dich auch in Ruhe …“ Das war
die alte, pragmatische Toleranz der ver-
säulten Niederlande gewesen, die jedoch
in der Integrationspolitik nicht erfolg-
reich sein konnte. Als man das entdeckte,
war es schon lange zu spät. Es war der
Publizist Paul Scheffer, der 2000 in seinem
aufsehenerregenden Artikel „Das multi-
kulturelle Drama“ auf diese Fehlent-
wicklung hinwies. Klar und geschliffen
diagnostizierte Scheffer, dass kaum eine
Integration von Migranten stattgefun-
den habe, dass „Autochthone“ und
„Allochthone“ nicht miteinander, son-
dern nebeneinander lebten und dass die
viel gepriesene niederländische Toleranz
nicht mehr als Gleichgültigkeit gegen-
über anderen Bevölkerungsgruppen sei.

Diese Diagnose in eine verantwor-
tungsvolle Integrationspolitik umzuset-
zen kostet nicht nur viel politische Kraft
und Erfindungsreichtum, sondern vor
allem auch Zeit und Geduld. Inzwischen
haben alle politischen Parteien Konse-
quenzen gezogen und eine verschärfte In-
tegrationspolitik formuliert. Es sind Ein-
bürgerungsverpflichtungen eingeführt
worden, und von Allochthonen und Mi-
granten wird viel mehr Anpassung ver-

langt als früher. Rasche Resultate sind
jedoch nicht zu erwarten, und das Unbe-
hagen hierüber arbeitet radikalen Auffas-
sungen in die Hände. Für Wilders ist der
Islam keine Religion, sondern eine tota-
litäre Ideologie wie der Nationalsozia-
lismus oder der Kommunismus. Der Ko-
ran, so der PVV-Führer, unterscheide sich
nicht von Hitlers Mein Kampf und müsse
daher verboten werden. Einen gemäßig-
ten Islam gebe es nicht, somit könnten alle
Muslime als potenzielle Terroristen be-
trachtet werden. Eine Lösung der Integra-
tionsprobleme bieten solche Standpunkte
natürlich nicht, im Gegenteil, sie vertiefen
die Kluft und führen zur Verhärtung. Zu-
gleich sind sie ein Signal dafür, dass Inte-
grationsproblemen lange Zeit nicht genü-
gend Aufmerksamkeit geschenkt worden
ist. 

Identität und soziale Frage
Ein zweiter Faktor, der das Aufkommen
des Rechtspopulismus erklärt, hängt mit
der Migrations- und Integrationsproble-
matik zusammen und kann als Angst vor
dem Verlust der niederländischen Iden-
tität beschrieben werden. Auch wenn nie-
mand genau weiß, was diese Identität
beinhaltet – eine Parlamentsdebatte hier-
über erbrachte kürzlich nur vage All-
gemeinplätze –, ist doch deutlich, dass 
die Identitätsfrage seit einigen Jahren auf
der Tagesordnung steht. Verwunderlich
ist dies nicht. Die rasche Globalisierung
und die Ausweitung der Europäischen
Union haben zu Diskussionen über Posi-
tion, Beitrag und Selbstständigkeit der
Niederlande geführt, bei denen Gefühle
von Einflussverlust, Ohnmacht und Mar-
ginalisierung eine Tendenz zu Abschot-
tung und Abgrenzung zur Folge hatten.
Diese Tendenz begünstigt das Aufkom-
men des Populismus. Sie zeigt sich nicht
nur in der Migrations- und Integrations-
debatte, sondern auch in der bereits zuvor
genannten gewachsenen Skepsis gegen-
über der Europäischen Zusammenarbeit.
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Zwar waren die Niederlande auch in 
der alten Europäischen Gemeinschaft ein
kleines Land, aber als eines von sechs Mit-
gliedern hatten sie – manchmal im Bene-
lux-Bündnis – verhältnismäßig viel Ein-
fluss. Im Jahr 2011, in einer EU mit 27 Mit-
gliedstaaten, hat sich dieser Einfluss stark
verringert. So mag es gefühlsmäßig hel-
fen, wenn manche in den Niederlanden
rufen, das eigene Land sei doch unter den
kleinen Ländern in Europa das größte,
aber der Haager Einfluss in Brüssel
nimmt dadurch nicht zu, und das Be-
wusstsein der Marginalisierung bleibt.

Durch diese Entwicklungen sind die
Niederlande in den vergangenen Jahren
„nationaler“ geworden und haben sich
mehr nach innen gewandt. „Wir geben
die Niederlande den Niederländern zu-
rück“, rufen Geert Wilders und der
heutige Ministerpräsident Mark Rutte
(VVD) im Chor. So unsinnig ein solcher
Satz auch ist – sind die Niederlande in
fremde Hände übergegangen? –, sugge-
rieren sie damit doch, sie hätten eine Ant-
wort auf die zunehmende Unsicherheit in
Bezug auf die eigene Identität.

Als dritter Erklärungsfaktor für das
Aufkommen des Populismus muss auf
die wachsende Kluft zwischen Arm und
Reich und die Angst vor einer abneh-
menden sozialen Sicherheit hingewiesen
werden. Die oben genannte Identitätsde-
batte wird durch einen sozioökonomi-
schen Protektionismus gegen „Außenste-
hende“ ergänzt. Geert Wilders hat dies
mit sicherem Gespür erkannt und wirft
sich zum Beschützer des kleinen Mannes
auf, der seine soziale Position bedroht
sieht. Nicht ohne Erfolg hielt er die Regie-
rungsparteien von harten Einsparungen
im Bereich der sozialen Sicherheit ab. So
kombiniert Wilders „linke“ Standpunkte

auf sozioökonomischem Gebiet mit
„rechten“ Standpunkten in der Migra-
tions- und Integrationsfrage, eine Kom-
bination, die keine andere Partei bietet
und die – wie bereits erwähnt – starke
Bedürfnisse befriedigt. 

Kein Gleichgewicht in Sicht
Verstärkt wird der rechtspopulistische
Erfolg schließlich, weil die gestiegene
soziale Unsicherheit mit einem gewach-
senen Misstrauen gegenüber dem „Haa-
ger Apparat“ oder „denen da oben“ im
Allgemeinen zusammenhängt. Hinzu
kommt das Unbehagen über das geringe
Problemlösungsvermögen „der“ Politik
und über die mühsame und langwierige
Selbstreinigung großer Institutionen,
Unternehmen, Banken, ja sogar Kirchen.
Ein fruchtbarer Boden für „unver-
brauchte“ Politiker mit scheinbar ein-
fachen Lösungen.

Nach der Entsäulung der 1960er- und
1970er-Jahre ist die politische Landschaft
der Niederlande erneut – und noch stär-
ker – in Bewegung geraten. Ein neues
Gleichgewicht ist nicht in Sicht, und Wah-
len sind unvorhersehbarer geworden
denn je. Das ist kein spezifisch niederlän-
disches Phänomen. Auch in anderen Län-
dern ist der Wähler ungeduldiger, mün-
diger und damit volatiler geworden. Der
Unterschied liegt darin, dass die Wäh-
lerwanderungen in den Niederlanden
schneller, heftiger und dramatischer sind.
Damit erfüllen die Niederlande keine
Vorbildfunktion, aber es ist nicht ausge-
schlossen, dass sich für andere Länder
eine ähnliche Zukunft am Horizont ab-
zeichnet.

Dieser Artikel ist die gekürzte Version eines Vortrags,
den der Autor im Juli 2011 in der „Katholischen
Akademie in Bayern“ gehalten hat.
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